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ı1e Leserın, lheber Leser!

„Noch mal en VOL dem el SC insgesamt hat. Sehr
ein 2004 erschienener und selit dem immer euUUiC. plädiert für die Implementie-
wleder aufgelegter Bildband. Darın sind Lunhg einer Organisationskultur,
Fotografien VO  u sterbenden Menschen menschenwürdigem terben beizutragen.
sehen erst gezeichnet VO  b ihrer schweren Denn die Gestaltung des Lebensendes ijeg
Krankheit, ScCHhLEISNC. 1mM Tocd. DIe 1LCerse- In uNnserIer spezialisierten Gesellschaft heute
re des Hamburger Fotografen Walter Schels häufig In der Hanı VO  u dafür zuständigen
hat grofßen Anklang gefunden, ist mehrlac. Sorge-Urganisationen, die entsprechende
ausgezeichnet worden. S1e lässt sich als Zel- ethische Leitbilder benötigen. E1ine kom-
chen und eispie. dafür ansehen, dass die plementäre Perspektive nımmt ernarı
ange eit vorherrschende Tabuisierung des Schockenhoff, katholischer Moraltheologe
Sterbens In einer lebenshungrigen Gesell- AaUuSs Freiburg ı. Br. und Experte für Lebens-
schaft brüchig geworden Ist. 1InNne rhöhte ethik, e1in. Er sucht ach Möglichkeiten, WIE

sich die Einzelnen auf ihr unausweichlichesAufmerksamkei auf die letzte Lebensphase
zeichnet sich aD Dazu hat ohne Zweifel terben vorbereiten können, befragt dazu

die (christliche) Lebens- und Sterbekunstein Bewusstseinswandel beigetragen, WIE
CI mafßgeblich UrcC. die Hospizbewegung Ars moriendi) und sieht die „Einübung In
eingeleitet wurde. S1e hat dem terben Auf- eine gelöste Lebenskunst“ als ‚beste VOr-
merksamkeit verschafft und eine anzheit- bereitung auf das Sterben und ZWarL ull-

1C. 1C. angeregtl, die medizinische, pfle- abhängig davon, OD der Mensch „ZUT of{ff-
gerische und psychische Bedürfnisse VO  u NUuNg auf eine individuelle Überwindung
Sterbenden und ihren Angehörigen ZUSaIIl- des Todesschicksals findet“. Aus 1C. einer
mendenkt Auch die emotional TE  rien spirituellen Theologie schreibt der Wilener
gesellschaftlichen WIE politischen Debatten Jesuilt KlTaus Schweiggl SJ. Seine Reflexion

die ANSCHICSSCHLC Versorgung terben- entstammt einer „pastoralen TaxIls, die
der, Sterbehilfe SOWI1LEe die Möglich- ihren Kontext als Hospizseelsorge nicht VeCI-

keiten und (Gsrenzen der Palliativmedizin eugnen kann und 11« Schweiggl bletet
unterstreichen die gestlegene Sensibilität hilfreiche eutungen der angesichts des
für die Siıtuation Sterbender. Das ingen es aufbrechenden Existenzfragen 1mM
die Gestaltung e1INes menschenwürdigen Licht des auDens DIes ist rTeilich nicht
Lebensendes, eine „‚Kultur des Sterbens“ als faches Frage-Antwort-Spiel VO  u CX1S-
wird sichtbar. In einer Gesellschaft, die VO  u tenzieller Herausforderung und auDens-

Multikulturalität und welt-Migration, deutung verstehen. Geistliche Begleitung
anschaulicher Pluralität epragt 1st, In der Sterbender und ihrer Angehörigen ist viel-
unterschiedliche eutungen VO  u Leben und mehr solidarische „Weggefährtenschaft”
Tod und SOM VO  u „gutem Sterben neben- der etzten Lebensphase. Im theologischen
einander stehen, bilden sich zugleic. Kul- Kontext bedarf das terben AaUSs religiösen

des Sterbens 1mM Plural Ihnen geht ollven, die Lebenshingabe für den CGlau-
ben, erhöhter Aufmerksamkeit. Der Inns-das vorliegende Themenheft ach

Wır beginnen mıt eiInem informati- brucker Systematische eologe OMan
Velnn Überblick des Pastoraltheologen und Siebenrock fokussiert auf das Martyrıum.
Professors für Palliative Care der NIver- (jerade angesichts der Missbrauchsanfällig-
SILAL Klagenfurt, Andreas Heller. Der Autor keit dieser religiösen KategorIie, die uns In
zeichnet den andel nach, den die Sterbe- zeitgenössischen Selbstmordattentaten Tag
phase für die einzelnen WIe für die Gesell- für Tag auf unerträgliche e1Ise VOTr ugen

113

Liebe Leserin, lieber Leser!

„Noch mal leben vor dem Tod“ – so heißt 

ein 2004 erschienener und seit dem immer 

wieder aufgelegter Bildband. Darin sind 

Fotografien von sterbenden Menschen zu 

sehen – erst gezeichnet von ihrer schweren 

Krankheit, schließlich im Tod. Die Bilderse-

rie des Hamburger Fotografen Walter Schels 

hat großen Anklang gefunden, ist mehrfach 

ausgezeichnet worden. Sie lässt sich als Zei-

chen und Beispiel dafür ansehen, dass die 

lange Zeit vorherrschende Tabuisierung des 

Sterbens in einer lebenshungrigen Gesell-

schaft brüchig geworden ist. Eine erhöhte 

Aufmerksamkeit auf die letzte Lebensphase 

zeichnet sich ab. Dazu hat ohne Zweifel 

ein Bewusstseinswandel beigetragen, wie 

er maßgeblich durch die Hospizbewegung 

eingeleitet wurde. Sie hat dem Sterben Auf-

merksamkeit verschafft und eine ganzheit-

liche Sicht angeregt, die medizinische, pfle-

gerische und psychische Bedürfnisse von 

Sterbenden und ihren Angehörigen zusam-

mendenkt. Auch die emotional geführten 

gesellschaftlichen wie politischen Debatten 

um die angemessene Versorgung Sterben-

der, um Sterbehilfe sowie um die Möglich-

keiten und Grenzen der Palliativmedizin 

unterstreichen die gestiegene Sensibilität 

für die Situation Sterbender. Das Ringen um 

die Gestaltung eines menschenwürdigen 

Lebensendes, um eine „Kultur des Sterbens“ 

wird sichtbar. In einer Gesellschaft, die von 

Migration, Multikulturalität und welt-

anschaulicher Pluralität geprägt ist, in der 

unterschiedliche Deutungen von Leben und 

Tod und somit von „gutem Sterben“ neben-

einander stehen, bilden sich zugleich Kul-

turen des Sterbens – im Plural. Ihnen geht 

das vorliegende Themenheft nach:

Wir beginnen mit einem informati-

ven Überblick des Pastoraltheologen und 

Professors für Palliative Care der Univer-

sität Klagenfurt, Andreas Heller. Der Autor 

zeichnet den Wandel nach, den die Sterbe-

phase für die einzelnen wie für die Gesell-
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schaft insgesamt genommen hat. Sehr 

deutlich plädiert er für die Implementie-

rung einer Organisationskultur, um zu 

menschenwürdigem Sterben beizutragen. 

Denn die Gestaltung des Lebensendes liegt 

in unserer spezialisierten Gesellschaft heute 

häufig in der Hand von dafür zuständigen 

Sorge-Organisationen, die entsprechende 

ethische Leitbilder benötigen. Eine kom-

plementäre Perspektive nimmt Eberhard 

Schockenhoff, katholischer Moraltheologe 

aus Freiburg i. Br. und Experte für Lebens-

ethik, ein. Er sucht nach Möglichkeiten, wie 

sich die Einzelnen auf ihr unausweichliches 

Sterben vorbereiten können, befragt dazu 

die (christliche) Lebens- und Sterbekunst 

(Ars moriendi) und sieht die „Einübung in 

eine gelöste Lebenskunst“ als „beste Vor-

bereitung auf das Sterben“ – und zwar un-

abhängig davon, ob der Mensch „zur Hoff-

nung auf eine individuelle Überwindung 

des Todesschicksals findet“. Aus Sicht einer 

spirituellen Theologie schreibt der Wiener 

Jesuit Klaus Schweiggl SJ. Seine Reflexion 

entstammt einer „pastoralen Praxis, die 

ihren Kontext als Hospizseelsorge nicht ver-

leugnen kann und will“. Schweiggl bietet 

hilfreiche Deutungen der angesichts des 

Todes aufbrechenden Existenzfragen im 

Licht des Glaubens. Dies ist freilich nicht 

als flaches Frage-Antwort-Spiel von exis-

tenzieller Herausforderung und Glaubens-

deutung zu verstehen. Geistliche Begleitung 

Sterbender und ihrer Angehörigen ist viel-

mehr solidarische „Weggefährtenschaft“ in 

der letzten Lebensphase. Im theologischen 

Kontext bedarf das Sterben aus religiösen 

Motiven, die Lebenshingabe für den Glau-

ben, erhöhter Aufmerksamkeit. Der Inns-

brucker Systematische Theologe Roman A. 

Siebenrock fokussiert auf das Martyrium. 

Gerade angesichts der Missbrauchsanfällig-

keit dieser religiösen Kategorie, die uns in 

zeitgenössischen Selbstmordattentaten Tag 

für Tag auf unerträgliche Weise vor Augen 
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geführt wird, ist die Kriteriologie, die S1e- pricht das Buch „Was kommt ach dem
benrock für eine CAFrCS  i1che Theologie des VO  b Hans Kessler, der als einer der
Martyrıums entwickelt, TEe1IC. und aNSC- Protagonisten ıIn den aktuellen eologi-
sichts des religiös verblendeten Terrorismus schen Debatten die CAFSs  1che Auf-
VO  u höchster politischer Aktualität. DIe erstehungshoffnung gelten darf.
etzten beiden eiträge des Themenschwer- Schliefßlic. rlaube ich mir, hre Auf-
punktes welten och einmal den 1C. Der merksamkeit auf den dieser Ausgabe bei-
LeıIlter der Fachstelle „medien und kommu- gelegten Brief UNSsScCIesS Redaktionsleiters
nikation“ In München, Matthias Wörther, ernnAarı Kagerer lenken Er bittet
thematisiert Tod und terben 1mM Film. In Unterstutzung für die Aktion 35  bo (Ist-
SeINer „Typologie filmischer Inszenlerungs- europa‘, die theologisch und pastoral Tä-
strategien des Sterbens“ zeigt Wörther die tigen In den armeren Keglonen UÜsteuropas
Of{ffenheit dieser Kulturform für eologi- zugute kommt
sche und philosophische Anschlussfragen.

Geschätzte Leserinnen und ESser,Auf die Bedeutung der Multikulturalität
für eine würdigen Sterbens welst e1- die edaktıiıon War sich angesichts des
SCHS die Wilener Religionswissenschaftlerin gewählten Themenschwerpunktes bewusst,
Dirgıt Heller hin. nterkulturelle Kkenntnisse dass WITr Ihnen mıt dieser Ausgabe der Theo-
sind In der Sterbebegleitung und HOSpIZ- logisch-praktischen Quartalschrift keine
arbeit heutzutage unerlässlich. Heller „leichte ost  C6 anbileten. Dennoch lauben
er Sahz konkreten ethischen Fragen WILTF, dass eine Kultivierung des Sterbens
ZU. Lebensende WIE Therapieverzicht, ein Ausdruck Lebens ist. DIe ehema-
Sterbehilfe oder Organentnahme, und ze1igt lige Ratsvorsitzende der Evangelischen
deren Behandlung In unterschiedlichen IC- Kirche Deutschland, argo Käfßsmann,
ligiösen und weltanschaulichen Kontexten. die selbst eine schwere Krebserkrankung

Empfehlenswert sind auch uNnsere überwunden hat, hat Jungs ein Buch ber
außerhalb des Themenschwerpunktes das terben geschrieben. Es rag den 1te
gesiedelten eıträge: Der Linzer Moral- „Das Zeitliche segnen. S1e versteht darın
eologe Michael Rosenberger beleuchtet die schmerzliche Konfrontation mıt der e1-
den innerkirchlich umstrıttenen Begriff Endlic.  eit, Hinfälligkeit und erb-
des Gehorsams In ethischer und spirituali- 1C.  el nicht lebensverneinend, sondern
tätstheologischer Hinsicht. Der emerıterte als Plädoyer für bewusstes und intensives
Linzer Dogmatiker Walter aberger legt Leben: „ ES ist gul AaNls terben denken

für das Leben!“theologisch relevante Tiefendimensionen
1mM Werk des KOomponisten Richard Wag- Dass sich In uNnseIrfel Auseinanderset-
Ner frel. ZUNSCH mıt Kulturen des Sterbens zugleic.

DIe Rubrik „Das aktuelle theologische der 1C. auf Kulturen des Lebens öffnet,
wünscht Ihnen 1mM amen der RedaktionBuch”, die unseren Rezensionsteil eröffnet,

SCHILE zugleic. den TEILIS UNSsScCIES The-
menschwerpunktes. Der Berliner yste- Ihr Ansgar YTeutfzer
matische eologe Matthias Remenyt be- (Chefredakteur)
FiInem ed Adieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlages Friedrich Purstet hei WIr hıitten Beachtung.
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geführt wird, ist die Kriteriologie, die Sie-

benrock für eine christliche Theologie des 

Martyriums entwickelt, hilfreich und ange-

sichts des religiös verblendeten Terrorismus 

von höchster politischer Aktualität. Die 

letzten beiden Beiträge des Themenschwer-

punktes weiten noch einmal den Blick. Der 

Leiter der Fachstelle „medien und kommu-

nikation“ in München, Matthias Wörther, 

thematisiert Tod und Sterben im Film. In 

seiner „Typologie filmischer Inszenierungs-

strategien des Sterbens“ zeigt Wörther die 

Offenheit dieser Kulturform für theologi-

sche und philosophische Anschlussfragen. 

Auf die Bedeutung der Multikulturalität 

für eine Ethik würdigen Sterbens weist ei-

gens die Wiener Religionswissenschaftlerin 

Birgit Heller hin. Interkulturelle Kenntnisse 

sind in der Sterbebegleitung und Hospiz-

arbeit heutzutage unerlässlich. Heller setzt 

daher an ganz konkreten ethischen Fragen 

zum Lebensende an, wie Therapieverzicht, 

Sterbehilfe oder Organentnahme, und zeigt 

deren Behandlung in unterschiedlichen re-

ligiösen und weltanschaulichen Kontexten.

Empfehlenswert sind auch unsere 

außerhalb des Themenschwerpunktes an-

gesiedelten Beiträge: Der Linzer Moral-

theologe Michael Rosenberger beleuchtet 

den innerkirchlich umstrittenen Begriff 

des Gehorsams in ethischer und spirituali-

tätstheologischer Hinsicht. Der emeritierte 

Linzer Dogmatiker Walter Raberger legt 

theologisch relevante Tiefendimensionen 

im Werk des Komponisten Richard Wag-

ner frei.

Die Rubrik „Das aktuelle theologische 

Buch“, die unseren Rezensionsteil eröffnet, 

schließt zugleich den Kreis unseres The-

menschwerpunktes. Der Berliner Syste-

matische Theologe Matthias Reményi be- 

spricht das Buch „Was kommt nach dem 

Tod?“ von Hans Kessler, der als einer der 

Protagonisten in den aktuellen theologi-

schen Debatten um die christliche Auf-

erstehungshoffnung gelten darf.

Schließlich erlaube ich mir, Ihre Auf-

merksamkeit auf den dieser Ausgabe bei-

gelegten Brief unseres Redaktionsleiters 

Bernhard Kagerer zu lenken. Er bittet um 

Unterstützung für die Aktion „Abo Ost-

europa“, die theologisch und pastoral Tä-

tigen in den ärmeren Regionen Osteuropas 

zugute kommt.

Geschätzte Leserinnen und Leser,

die Redaktion war sich angesichts des 

gewählten Themenschwerpunktes bewusst, 

dass wir Ihnen mit dieser Ausgabe der Theo-

logisch-praktischen Quartalschrift keine 

„leichte Kost“ anbieten. Dennoch glauben 

wir, dass eine Kultivierung des Sterbens 

ein Ausdruck guten Lebens ist. Die ehema-

lige Ratsvorsitzende der Evangelischen 

Kirche in Deutschland, Margot Käßmann, 

die selbst eine schwere Krebserkrankung 

überwunden hat, hat jüngst ein Buch über 

das Sterben geschrieben. Es trägt den Titel 

„Das Zeitliche segnen“. Sie versteht darin 

die schmerzliche Konfrontation mit der ei-

genen Endlichkeit, Hinfälligkeit und Sterb-

lichkeit nicht lebensverneinend, sondern 

als Plädoyer für bewusstes und intensives 

Leben: „Es ist gut ans Sterben zu denken – 

für das Leben!“

Dass sich in unseren Auseinanderset-

zungen mit Kulturen des Sterbens zugleich 

der Blick auf Kulturen des Lebens öffnet, 

wünscht Ihnen im Namen der Redaktion 

Ihr Ansgar Kreutzer 

(Chefredakteur)

Editorial
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